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seinen diplomatischen Sensus, sowohl as Desi- Kohlhammer, Stuttgart 1982 art
gnationsprinzip wWwıe as Wahlrecht respektie- 39,80
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Gerhard Wınkler
ZUNg auf sich nehmen, In sich auf diese
Weise reflektierend bewußt machen, Was &'Regensburg
ut und welche Folgen sich aus seinem Tun CrHC-
ben bzw nicht ergeben. Der vorliegende bie-

deres Asketikum des Koadjutors Maltitz aufge­
faßt zu werden. Die Bischofsweihe war bei regie­
renden Hoch stiftsinhabern ohnedies n.icht sehr 
weit verbreitet. Der Aufschub spricht eher für 
seinen diplomatischen Sensus, sowohl das Desi­
gnationsprinzip wie das Wahlrecht zu respektie­
ren. 
Auch die weltlichen und geistlichen Kompe­
tenzüberschneidungen von Hochstift und Bis­
tum einerseits und den verschiedenen Territo­
rien und Fürstentümern andererseits waren im 
albertinischen Sachsen kaum komplizierter als 
anderswo, Altbayern ohne die Oberpfalz viel­
leicht ausgenommen (9ff). Der Meißner Bischof 
mußte vor 1539 als geistlicher Jurisdiktionsträger 
mit zwei katholischen (Herzog Georg, König 
Ferdinand) und zwei protestantischen Reichs­
ständen (Herzog Heinrich, Herzogin Elisabeth) 
rechten. Dazu kamen seine landständischen 
Verpflichtungen. Was als Besonderheit gelten 
mag, war der Umstand, daß ein Geistlicher von 
Profil die Herausforderung der Zeit schon so früh 
energisch aufnahm, daß er schon neun Jahre vor 
Augsburg '1548 eine Kompromißlösung 
(Priesterehe, L1ienkelch) suchte und vor allem 
den Weg der „ Vermittlungstheologie" mit Hilfe 
hervorragender Mitarbeiter und Gesinnungsge­
nossen (Pflug, Nausea, Cochläus, Carlowitz, 
Witze( u. a .) suchte. 
Es darf dem Verf. als Verdienst angerechnet 
werden, bedeutsame Zusammenhänge darge­
stellt und logisch schlüssige Voraussetzungen 
für seine Literarhisto rie damit gesch affen zu ha­
ben. Oder anders ausgedrückt: Der biographi­
sche Teil is t nicht bloßer historischer Vorspann 
ohne interpretatorische Funktion für das Fol­
gende geblieben. In einer Geschichtsschreibung, 
die sich von Trient und der späteren Gegenre­
formation leiten ließ, wurden Vertreter dieser Bi­
schofsgeneration (einschließlich der sogenann­
ten Vermittlungstheologen) als ineffektive Ireni­
ker abgewertet oder wenigstens ignoriert. Inso­
fern muß auch die Kirchenhistorie dem Verf. für 
diesen Beitrag zur Erhellung dessen, was für 
Spanien und Italien längst als „katholische Re­
form" anerkannt is t, dankbar sein. 
Einige Ungenauigkeiten seien angemerkt: Verf. 
spricht wiederholt von „ Weihbischof" Nausea 
von Wien (20, 34). Nausea war seit 1538 Koadju­
tor. Der Unterschied zwischen Weihbisd10f und 
Koadjutor wird auch (6) nicht ganz klar. Pflug 
war nicht „ Dekan des Hochstiftes" (17), sondern 
des Meißner Domkapitels. Beides waren ver­
schiedene juridische Personen. Daher wundert 
er sich auch zu Unrecht über die „Selbständig­
keit" des Kapitels gegenüber dem Bischof (5). 
Der Adiaphoris tenstreit setzt mit dem Interim 
1548 ein, nicht erst 1555 (30). Durch bessere syn­
chrone Kenntnis der Verhältnisse hätte sich 
manche Problematisierung als überflüssig erwie­
sen. Dadurch hätte das Proprium der Meißner 
Vorgänge noch deutlicher gemacht werden kön­
nen. 
Regensburg Gerhard B. Wi11k/er 
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SCHMIDT HEINZ, Religio11sdidnktik. Ziele, In­
halte und Methoden religiöser Erziehung in 
Schule und Unterricht, Bd. 1: Grundlagen 
{Theologische Wissenschaft Bd. 16/1). (312.) 
W. Kohlhammer, Stuttgart 1982. Karl. DM 
39,80. 

Derl. Bd. des auf zwei Bände angeleg ten Werkes 
befaßt sich mit den grundlegenden Fragen der 
Vermittlung von Religion und religiösen Inhal­
ten; ein 2. Bd. soll in der Folge s tufenspezifische 
Konkretionen aufzeigen. Der Verfasser kommt 
aus dem evangelischen Bereich; daraus ergeben 
sich verständlicherweise konfessions- und situa­
tionsbedingte Akzentsetzungen, weitgehend 
gelten aber die gemachten Aussagen unverän­
dert auch für den katholischen Bereich. 
Der Bogen is t weit gespannt. Beginnend mit der 
rechtlichen Stellung des RU (in der BRD) und 
dem Aufzeigen seiner pädagogischen Legitima­
tionsversuche befaßt sich der Vf. mit den ver­
schiedenen Konzepten des RU, mit Fragen reli­
giöser Erziehung in einer säkularisierten Welt 
und überhaupt mit den Grundfragen religiöser 
Erziehung. Kapitel über Aufgaben, Zielperspek­
tiven und paradigmatische Inhalte eines schuli­
schen RU runden die Darlegungen ab. 
Der Leser sieht sich einem grundlegenden rel.­
päd. Werk und einer Fülle von Gedanken und 
Oberlegungen gegenüber. Den 250 engbedruck­
ten Textseiten folgen 50 Seiten mit Anmerkun­
gen, die sich weitgehend auf die verwendete Li­
teratur beziehen. Vielleicht wäre manchmal eine 
Straffung des Gebotene n dem Gesamtanliegen 
dienlich gewesen (z. B. bei den Ausführungen 
über Identität und bei der Darstellung gesell­
schaftlicher Zusammenhänge); andererseits 
bleibt eine derartige Auswahl immer subjektiv 
und es ist denkbar, daß mancher Leser auch für 
diese Zusammenfassungen dankbar ist. Man 
könnte sich allerdings bei Gedankengängen, die 
etwas außerhalb des roten Fadens liegen, mit Ex­
kursen abhelfen. 
Unter den ausführlichen Darlegungen finden 
sich jedoch zahlreiche ausgezeichnete Passagen, 
die zum Verständnis einer gegenwärtigen Reli­
gionspädagogik beitragen, indem sie Zusam­
menhänge und die Ursache von Schwierigkeite n 
deutlich machen. Durch gründliche Be- und Ver­
arbeitung verschiedenster Literatur wird er­
reicht, daß d ie eigentlichen Probleme aufgezeigt 
und angegangen werden. Dankenswerterweise 
bleibt der Verfasser nicht a n einer Pseudoaktuali­
tät hängen, die sich aus einer nur oberflächlichen 
Betrachtung der Phänomene ergibt und die lei­
der nicht selten anzutreffen ist. 
So lohnt es sich nicht nur für jemand, der sich be­
ruflich mit der Theorie der Religionspädagogik 
zu befassen hat, sondern auch für den, der in der 
Praxis mit derartigen Fragen beschäftigt ist und 
der auf d iese Weise rel.-päd. Fakten setzt, die 
(manchmal) anspruchsvolle Auseinanderset­
zung auf sich zu nehmen, um sich auf diese 
Weise reflektierend bewußt zu machen, was er 
tut und welche Folgen sich aus seinem Tun erge­
ben bzw. nicht ergeben. Der vorliegende Bd. bie-



tet neben eiıner immer wieder notwendigen Zu- serle über die Gebote, die Im ‚‚Rheinischen
Merkur/Christ un Welt“ erschienen sind, E1-sammenfassung der vorhandenen und herrt-

schenden Theorien uch die Möglichkeit, das © Ne größeren Leserkreis zugängliıch machen. ES
geNeE Tun berdenken ESs ıst B wünschen, handelt sich iıne unte Sammlung VO Bel-
dafß der rel.-päd. Tätige, der sich bel seiner Auf- tragen verschiedenen Gesichtspunkten de
gabe U allzu leicht überfordert fühlt, die kin- einzelnen Gebote. Im Bewußtsein der Kompli-
sicht gewinnt, dıe der VE einer gläubigen den- ziertheit und der Vielfältigkeit des gegenwaärtı-
ıta zuordnet: „r ist mıiıt der Endlichkeit des gsen Lebens vurden N1IC UT Theologen, SOM-
Lebens versöhnt“‘ dern uch Verhaltensforscher, Psychologen, Ju-
Linz Josef Janda rısten, Mediziner, Philosophen un Publizisten

um Beiträge gebeten. Auf jedes Gebot enttfallen
BIEGER ECKHARD Hg.) ZUZANQZ U Jesus His 4 Artikel mıiıt einem Umfang VO durch-
Christus. Den Glauben erfahren, Materalhen für schnittlich Seiten
Religionsunterricht, Jugend- nd (Gemeinndear- Die alte Aufgabe, die bekannten Gebote aUSZU-
beit, Band Grünewald, Maiınz 1981 deuten Uun! mıit der jeweiligen privaten und 56“
art 18,850 sellschaftlichen Lebensweise der Menschen ın

Verbindung bringen, wurde auf 1ECUL undDas ler vorliegende Kursprogramm, das eine
Reihe weiıterer Folgen einleiten soll, hebt sich ungewohnte Weise AaNnsCeHANSEN Als Ausgangs-
grundlegend VO der gängıgen Bildungsarbeit ıIn pun wurden N1IC! historische oder exegetische
Form VO Reftferaten der theologischen Semina- Gesichtspunkte gewählt, sondern Fragen un:
IC  — ab Außerdem soll NIC LIEUCICIN kEntwür- Schwierigkeiten, wıe S1ieE sich dem heutigen Men-

schen tellen Daraus ergeben sich manchmalfen der Christologie eın weiıterer hinzugefügt
werden, zumal keine vollständige Christologie ungewohnte un: erfrischende Gesichtspunkte,
beabsichtigt ist. Es werden vielmehr Christologi- die für eın Verständnis un!: eine Kückgewinnung
sche Aussagen ın Kontext menschlichen der Gebote gewiß cdienlich sind.

Der Leser darf weder mıiıt einer vollständigenGrunderfahrungen gesetzt. 50 bietet siıch fol- Darstellung der einzelnen Gebote rechnen (wergender Weg Im ersten Schritt werden könnte diese bei der Unerschöpflichkeit diesesmenschliche Grunderfahrungen reflektiert,
me1list 1ım Anschluß a einen Kurzfilm (Angst, Themas uch leisten?), och dürfte sich eın

Versöhnung, Macht und Ohnmacht, ınn un Lehrbuch erwarten, das etwa unmittelbar 1
Sinnlosi keıt, Tod) Diese eigenen Erfahrungen Keligionsunterricht einsetzen ann. Er hat e  er

ein Lesebuch VOT sich, ın dem ihm essayhaft TAa-stellen eichsam iıne Klammer zu Leben un: gestellungen und Zusammenhänge erschlossenzu Anspruch Jesu dar (2 Schritt). Auf diese
Weise soll das Leben Jesu aktualisiert werden. werden. Er wird zum Nachdenken un:
Dadurch soll ım dritten Schritt eıine Motivation ZUT Auseinandersetzung, un as ist oft mehr als
ZUur Nachfolge Jesu geschaffen werden. Das Kon- eın Katalog fertiger Antworten.

Linz OSe Jandazept geht davon aus, da{fs Glaube sich nıcht ın der
Übernahme VOoO Lehren erschöpft, sondern g -
kennzeichnet ıst VO dem Bemühen, sich auf den STEINER Hg.) Wenn unr heten: Vater UN-
Lebensentwurf Jesu mıiıt seinen praktischen Kon- SPT., Gemeindekatechismus I1 96.) Herder, Tel-
SCqQUENZEN einzulassen. burg 1981 art 12,80Zu den einzelnen Themen wird eın vielfältiges Der angel religiösem Grundwissen und asMedienangebot (Gespräche, Kollenspiel, Dias,
Fotosprache, Kurzfilme, Bilder, Collagen) BE- Unvermögen, den katholischen Glauben Im All-
schlagen. Besonders die Kurzfilme sind hervor- tag leben, sind weiıthıin darauf zurückzufüh-
zuheben, die inhaltlich wiedergegeben werden; ren, daflß die Träger der Glaubensvermittlung

Familie un Schule, ber auch die kirchlichen
leihverfahren bekommen. Sie waren aber
leider wird schwierig se1n, diese Filme 1Im Aus- Gemeindeformen — cdieser Aufgabe Z wenig
sentlich ZUT: Veranschaulichung der menschli- der aAr nicht mehr gerecht werden. Das iıst nicht
hen Erfahrun zuletzt eine olge eines weit- und tiefgreifenden
Im Buchütitel sind die Adressaten dieses Bil- Säakularisierungsprozesses. laubenswissen

und Glaubenspraxis sind aber für as religiösedungsprogramms angegeben: Keligionslehrer und kirchliche Leben unerläßlich. Die Angeboteun alle, Seelsorger wıe Laien, cdie ın der Jugend-
arbeit un‘ Erwachsenenbildung tätıg sind. Die einer Neubelebung sind gerade heute auf dem
vorliegenden Modelle können nämlich Im RU Buch- und Medienbereich vielfältig Wı kaum
ebensogut wıe 1ın der Erwachsenenbildung VeOeTr- Je ZUVOT. Besonders wichtig sind aber jene, die ın
wendet werden, ıIn Wochenendseminaren gut verständlicher und praktischer Form Hilfen

anbieten. In dieser 1NSIC: hat der Verlag Her-un: einzelnen Bildungsveranstaltungen Z.Uu den der mıiıt seinen Grundkursen ZUT Gemeinde- undangegebenen Ihemen
Iıinz Birngruber Sakramentenkatechese Vortreffliches geleistet.

Miıt dem vorliegenden Bändchen wird eın weiıte-
TeTr Schritt, diesmal ZUTr Wiederbelebung des tag-DIE GEBOTE LUILE, Wegweisung uch lichen Betens, unternommen Ausgehend VOfür uUuNnseTeE Zeit (Herderbücherei 975) der Erfahrungswelt und Gebetsschule Jesu, demHerder, Freiburg-Basel-Wien 1982 990 Alten JTestament und der jüdischen Gilaubens-

Das vorliegende Taschenbuch will ine Artikel- welt, dem Wort Jesu 1m Neuen Testament, wird
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tel neben einer immer wieder notwendigen Zu­
sammenfassung der vorhandenen und herr­
schenden Theorien auch die Möglichkeit, das ei­
gene Tun zu überdenken. Es ist zu wünschen, 
daß der rel. -päd. Tätige, der sich bei seiner Auf­
gabe nur allzu leicht überfordert fühlt, die Ein­
sicht gewinnt, die der Vf. einer gläubigen Iden­
tität zuordnet: ,,Er is t mit der Endlich keit des 
Lebens versöhnt" (179). 
Linz Josef Jm1da 

BIE~ER ECKHARD SJ (Hg.), Zugaug w Jesus 
Christus. Den Glauben erfahren, Materia lien für 
Religionsunterricht, Jugend- und Gemeindear­
beit, Band 1. (140.) Grünewald, Mainz 1981. 
Karl. DM 18,80. 

Das hier vorliegende Kursprogramm, das eine 
Reihe weiterer Folgen einleiten soll, hebt sich 
grundlegend von der gängigen Bildungsarbeit in 
Form von Referaten oder theologischen Semina­
ren ab. Außerdem soll nicht zu neueren Entwür­
fen der Christologie ein weiterer hinzugefügt 
werden, zumal keine vollständige Christologie 
beabsichtigt ist. Es werden vielmehr christologi­
sche Aussagen in Kontext zu menschlichen 
Grunderfahrungen gesetzt. So bietet s ich fol­
gender Weg an: Im ersten Schritt werden 
menschliche Grunderfahrungen reflektiert, 
meis t im Anschluß an einen Kurzfilm (Angst, 
Versöhnung, Macht und Ohnmacht, Sinn und 
Sinnlosigkeit, Tod). Diese eigenen Erfah rungen 
stellen gleichsam eine Klammer zum Leben und 
zum Anspruch Jesu dar (2. Schritt). Auf diese 
Weise soll das Leben Jesu aktualisiert werden. 
Dadurch soll im dritten Schritt eine Motivation 
zur Nachfolge Jesu geschaffen werden. Das Kon­
zept geht davon aus, daß Glaube sich nicht in der 
Obernahme von Lehren erschöpft, sondern ge­
kennzeichnet ist von dem Bemühen, s ich auf den 
Lebensentwurf Jesu init seinen praktischen Kon­
sequenzen einzulassen. 
Zu ~en einzelnen Themen wird ein vielfältiges 
Medienangebot (Gespräche, Rollenspiel, Dias, 
Fotosprache, Kurzfilme, Bilder, Collagen) vorge­
schlagen. Besonders die Kurzfilme sind hervor­
zuheben, die inhaltlich wiedergegeben werden; 
leider wird es schwierig sein, diese Filme im Aus­
leihverfahren zu bekommen. Sie wären aber we­
sentlich zur Veranschaulichung der menschli­
chen Erfahrungen. 
Im Buchtitel sind die Adressa ten dieses Bil­
dungsprogramms a ngegeben: Religionslehrer 
und ~lle, Seelsorger wie Laien, die in der Jugend­
arbe_1t und Erwachsenenbildung tätig sind. Die 
vorliegenden Modelle könne n nämlich im RU 
ebensogut wie in der Erwachsenenbildung ve r­
wendet werden, u. z. in Wochenendsemina ren 
und einzelnen Bildungsveranstaltungen zu den 
angegebenen Themen. 
Linz 5. Bimgruber 

DIE ZEHN GEBOTE H EUTE, Wegweisung auch 
für unsere Zeit. (Herderbücherei 975). (208.) 
Herder, Freiburg-Basel-Wien 1982. DM 9,90. 

Das vorliegende Taschenbuch will eine Artikel-

serie über die 10 Gebote, die im „Rheinischen 
Merkur/Chris t und Welt" erschienen sind, ei­
nem größeren Leserkreis zugänglich machen. Es 
handelt sich um eine bunte Sammlung von Bei­
trägen zu verschiedenen Gesichtspunkten der 
einzelnen Gebote. Im Bewußtsein der Ko mpli­
ziertheit und der Vielfä ltigkeit des gegenwärti­
gen Lebens wurden nicht nur Theologen, son­
~ern auch "'.e~haltens~orscher, Psychologen, Ju­
risten, Mediziner, Philosophen und Publizisten 
um Beiträge gebeten. Auf jedes Gebot entfa llen 3 
bis 4 Artikel mit einem Umfang von d urch­
schnittlich 4 Seiten. 
Die alte Aufgabe, die bekannten Gebote auszu­
deuten und mit der jeweiligen privaten und ge­
sellschaftlichen Lebensweise der Menschen in 
Verbindung zu bringen, wurde auf neue und 
ungewohnte Weise angegangen. Als Ausgangs­
pun~t wurden nicht historische oder exegetische 
Gesichtspunkte gewählt, sondern Fragen und 
Schwierigkeiten, wie sie sich dem heutigen Men­
schen stellen. Daraus ergeben sich manchmal 
ungewohnte und erfrischende Gesichtspunkte, 
die für ein Verständnis und eine Rückgewinnung 
der 10 Gebote gewiß dienlich s ind. 
Der Leser darf weder mit einer vollständ igen 
Darstellung der einzelnen Gebote rechnen (wer 
könnte diese bei der Unerschöpflichkeit d ieses 
Themas auch leisten?), noch dürfte er sich ein 
Lehrbuch erwarten, das er etwa unmittelbar im 
Religionsunterricht einsetzen kann. Er hat eher 
ein Lesebuch vor sich, in dem ihm essayhaft Fra­
gestellungen und Zusammenhänge erschlossen 
werden. Er wird angeregt zum Nachdenken und 
zur Auseinandersetzung, und das ist oft mehr als 
ein Katalog fertiger Antworten. 
Linz Josef Janda 

STEINER JOSEF (Hg.), We1111 wir befl'II: Vater 1111-
ser. Gemeindekatechismus I (96.) He rder, Frei­
burg 1981. Karl. DM 12,80. 

Der Mangel an religiösem Grundwissen und das 
Unvermögen, den katholischen Glauben im All­
tag zu leben, sind weithin darauf zurückzufüh­
re n, -~aß die Träger der Glaubensvermittlung -
Familie und Schule, aber auch die kirchlichen 
Gemeind~formen - dieser Aufgabe zu wenig 
oder gar nich t mehr gerecht werden. Das ist nicht 
z~letzt ~i~e Folge eines weit- u nd tiefgreifenden 
Sakulans1erungsprozesses. Glaubenswissen 
und ~lau~enspraxis sind aber für das religiöse 
und k1rchhche Leben unerläßlich. Die Angebote 
zu einer Neubelebung s ind gerade heute auf dem 
Buch- und Medienbereich so vielfä ltig wie kaum 
Je zuvor. Besonders wichtig sind aber jene, die in 
gut vers tändlicher und praktischer Form Hilfen 
anbieten. _In d ieser Hinsicht hat der Verlag Her­
der mtt seinen Grundkursen zur Gemeinde- und 
Sa_kramente~katechese Vortreffliches geleistet. 
Mit dem vorliegenden Bändchen wird ein weite­
rer Schritt, diesmal zur Wiederbelebung des täg­
lichen Betens, unternommen. Ausgehend von 
der Erfahrungswelt und Gebetsschule Jesu , dem 
Alten Testament und der jüd ische n Glaubens­
welt, dem Wort Jesu im Neuen Testament, wird 
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